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Der Mensch ist dem 
Zeitgeist unterworfen 
und übernimmt die 
Antworten, was ein 
Mensch zu leisten hat, 
wenn er als erfolgreich 
gelten will.

Definition des Wertes

Fit für Anforderungen

Erfolg, der mit Freude erreicht 
wurde, schafft ein Hochgefühl

Lebensfreude ist ein 
exzellenter Motivator 
für Erfolg. Foto: Shutterstock

Hans Quehenberger 
ist Ausdauersportler, Religi-
onslehrer und Autor. Er leitet 
das katholische Bildungswerk 
Abtenau/Salzburg. 
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SICHTWEISE
Wieder nach vorne 
schauen. Seinen Erfolg 
spürt Armin, der für em-
maus arbeitet, daran, dass 
er wieder Träume hat und 
Ziele verfolgt. Seite 2

GRADMESSER
Bibel. Erfolg und Leistung 
sind keine biblischen Be-
griffe. Vielmehr geht es 
in der Heiligen Schrift um 
Glück, Friede, Geborgen-
heit und Liebe. Seite 2

DEFINITION
Erfolg. Die Wissenschaft 
versucht den Begriff des 
subjektiv empfundenen 
Glücks, des Erfolgs so zu 
definieren, dass er allge-
mein messbar wird. Seite 2

ANREGUNGEN
Tipps und Anleitungen. 
Eine kleine Anregung  
für mehr Kraft im Alltag 
und für den Umgang mit 
den eigenen Resour- 
cen. Seite 3

INTERVIEW
Kraftquelle. Der Inzinger 
Pfarrer Andreas Tausch 
über seine ganz persön-
liche Strategie, um sein 
seelisches Gleichgewicht 
zu erhalten.  Seite 4



2   TIROLER TAGESZEITUNG  Nr. 145-BG Freitag, 25. Mai 2012

Erfolg und Leistung 
sind keine biblischen 
Begriffe. Vielmehr 
geht es in der Heiligen 
Schrift um Glück, Frie-
de, Geborgenheit und 
Liebe. 

Zehn Gebote

Gottes Gnade

Gradmesser für das Maß 
unserer Menschlichkeit

Erfolg und Leistung im weltlichen Sinn unterscheidet sich von der Definition, die wir in der Bibel finden. Foto: Shutterstock

D A N I E L A  P I R C H M O S E R
pirchmoser.daniela@gmail .com

SICHTWEISE

Moment
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Wieder nach vorne schauen
Wenn man eine Lebensgefährtin und ein Kind hat, 
wenn man einen gut bezahlten Job, ein Haus und 
ein Auto hat – wenn der Absturz folgt, eine Tasche 
voll Kleidung übrig bleibt – was ist dann Leistung, 
was kann als Erfolg zählen? „Mein erster eigener 
Fernseher, das Erste, was wieder mir gehört – das 
hat mich sehr zufrieden gemacht“, erzählt Armin 
davon, wie sich seine Werte verschoben, seit er 
nach einem Alkoholentzug mit einer Tasche Kla-
motten im Oktober 2010 in eine Wohngemeinschaft 
von emmaus einzog.
16 Stunden am Tag, siebenmal in der Woche hatte 
er gearbeitet, Stress als willkommene Ablenkung 
von seine Problemen begrüßt und dabei ordentlich  
Kohle gemacht. Als die Arbeit weg war, fiel ihm 
auf: keine Familie, keine Freunde, niemanden, den 
es interessiert, wie es ihm geht, keine Interessen 
– dafür eine große Einsamkeit. Alkohol hat nicht 
wirklich geholfen.
Benedikt Zecha, Geschäftsführer von emmaus, 
weiß um den Wert der Wohngemeinschaften: „Die 
WGs tun gut, weil man nicht allein ist. Auch wenn 
nicht alle zu Freunden werden, schaut man doch 
aufeinander“, sagt Zecha. Nicht allein zu sein ist 
Armin wichtig geworden: „Für mich ist ein Erfolg, 
dass ich angefangen habe, mir einen Freundeskreis 
aufzubauen, und seit Kurzem habe ich wieder Kon-
takt mit meinem Bruder.“ Beziehungen als Erfolg 
zu werten, bekräftigt Zecha, denn erst wenn man 
eine gewisse eigene innere Festigkeit hat, werden 
Ressourcen frei, sich auf jemanden einzulassen, 
sich um jemand anderen zu kümmern. Dieses Sta-
dium der inneren Festigkeit, des verantwortungs-
vollen Umgangs mit sich selbst, bezeichnet Zecha 
als einen Haupterfolg in seiner Arbeit. 
Um diesen  Boden unter die Füße zu bekommen 
und für das Selbstwertgefühl ist den meisten Män-
nern Arbeit wichtig. Viele haben früher gut ver-
dient. Aber davon blieb nichts. Er habe das Geld gar 
nicht genossen, erklärt Armin, dass der Konsum 
ein Glück vortäusche. Heute lebt er bescheidener, 
genießt das Leben bewusster und ist zufriedener: 
„Ich bin froh, eine Wohnung zu bekommen, mit dem 

Nachbarn 
quatschen 
zu können, 
mich zu 
entspan-
nen.“ Die-
se Ausge-
wogenheit 
m u s s t e 
Armin erst 
l e r n e n : 

„Die Arbeit ist ohne Frage wichtig, auch für mein 
Selbstwertgefühl, aber es geht um die Balance.“ 
Und so entwickelt Armin langsam eine Perspekti-
ve. Bis vor Kurzem lebte er von einem Tag auf den 
anderen. Nun übernimmt er Verantwortung für die 
Zukunft. Er machte den Führerschein und ist ein 
geschätzter Mitarbeiter im emmaus geworden – es 
sind die positiven Erfahrungen, die zuversichtlicher 
machen. Seinen Erfolg spürt Armin daran, dass er 
wieder Träume hat, Ziele verfolgt, verliebt ist und 
eine Lust verspürt, was zu tun – und er glaubt dar-
an, das zu erreichen, woran er erfolgversprechend 
arbeitet. Fünf Jahre vorausdenken kann Armin 
noch nicht, aber Weihnachten 2012 sieht er sich 
in der eigenen Wohnung mit seiner Freundin beim 
Christbaum sitzen.

Benedikt Zecha und Armin N. (r). Foto: Fink

H E I K E  F I N K
heike.f ink@chello.at

Was bedeutet „Erfolg“ 
wirklich und verstehen 
alle Menschen darun-
ter dasselbe?

Erfolg im Sinne des Wortes
DEFINITION

R O M A N A  P O C K S T A L L E R
romana.pockstaller@dibk.at
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Mentale Stärke und Ziele
Um 7 Uhr läutete der Wecker. Viel zu früh! Wie 
mühsam ist das Aufstehen, und der erste Gedan-
ke gilt dem anbrechenden Tag mit seinen unan-
genehmen Besprechungen. Die Rechnungen sind 
gestern Abend wieder nicht überwiesen worden, zu 
erschöpft war Frau S. Noch viel mehr unerledigte 
Dinge sind in ihrem Kopf und die Magengrube zieht 
sich zusammen. Auch der Blick in den Spiegel ist 
wenig erfreulich, sie hat Angst vor dem kommen-
den Tag. Mit einem Stehkaffee in der Hand und 
großer Hektik, und wie immer viel zu spät, eilt 
sie aus der Haustür. Für Frau S. beginnt der Teu-
felskreis der unerledigten Dinge und der wenigen 
Kraft. Eines Tages wächst ihr alles über den Kopf, 
der Stress wird zu groß, sie gönnt sich keine Ru-
hephasen mehr und die totale Erschöpfung bricht 
über sie herein. 
Kein Einzelfall, aber wie kann Abhilfe geschaffen 
werden? Nutzen Sie die Kraft der Gedanken und 
Ihre mentale Stärke. Im Spitzensport ist dies schon 
längst zur Selbstverständlichkeit geworden. Die 
Erkenntnisse und Methoden aus dem Sport kön-
nen auch im beruflichen und privaten Bereich mit 
denselben Wirkungen und Ergebnissen eingesetzt 
werden. Mental starke Menschen sind erfolgrei-
cher, sie spüren ihre Lebensfreude und können 
mit Stress umgehen.
Eine kleine Anleitung für mehr Kraft im Alltag.
Stellen Sie den Wecker zehn Minuten früher. Set-
zen Sie sich in einen Stuhl, schließen Sie die Au-
gen und stellen Sie sich geistig einen für Sie woh-
lig angenehmen Platz in der Natur vor. Es ist Ihr 
ganz persönlicher Kraftplatz. Nehmen Sie diesen 
Kraftplatz mit allen fünf Sinnen wahr. Spüren Sie 
die Kraft, die von diesem Platz ausgeht. Atmen Sie 
mehrmals tief ein und tief wieder aus. Öffnen Sie 
Ihre Augen und freuen Sie sich über den Tag, der 
vor Ihnen liegt. 
Nehmen Sie einen 
Sonnenstrahl, das 
Zwitschern der Vö-
gel, einen blühen-
den Strauch oder 
ein Kinderlachen als 
Zeichen der Freude 
an. Ein einfaches 
„Danke für diesen 
Augenblick“ oder 
„Segne das kom-
mende Gespräch“ 
kann Ihnen weiterhelfen. Sie selbst können Ihre 
Gedanken bestimmen, ob Sie sich von einem unan-
genehmen Gespräch ins Negative hinunterziehen  
lassen oder ob Sie an etwas „Erfreuliches“ denken. 
Sie entscheiden, in welcher der drei Denkebenen 
Sie sich befinden, in der Denkebene der Schöpfung, 
der Erhaltung oder der Zerstörung. In der ersten 
Denkebene sind Sie kreativ, lassen Neues entste-
hen, sind lösungsorientiert und lassen los. In der 
Ebene der Erhaltung bekämpfen Sie Veränderun-
gen, halten Zustände fest und sind verschlossen für 
Neues. In der dritten Ebene verneinen, kritisieren 
und verurteilen Sie alles, geben anderen und den 
Umständen die Schuld und sind problemorientiert. 
Wie beim Gesetz von Ursache und Wirkung ist es 
auch mit Ihren Gedanken, wenn Sie heute eine po-
sitive Einstellung zu Ihrer Arbeit haben, dann wird 
Ihnen auch vieles besser gelingen.
Aber nicht nur die „Kraft der Gedanken“, auch das 
Ausformulieren von klaren Zielen kann helfen, 
den Alltag besser zu gestalten. Schreiben Sie sich 
Ziele auf, die Sie erreichen möchten. Es können  
berufliche, private, soziale, ideelle, familiäre oder 
spirituelle Ziele sein. Wenn sie einmal schriftlich 
festgehalten sind, dann gelingt auch ein Erreichen 
effizienter. Anselm Grün schreibt in „Einreden“: 
„Wenn der Geist kein Ziel hat, auf das er zusteuert, 
dann fallen alle Gedanken auf ihn ein. Er ist dem 
ausgeliefert, was auf ihn von außen einströmt. Er 
wird von außen gesteuert. Er lebt nicht selbst, son-
dern wird von außen gelebt. Der Geist wird immer 
etwas denken. Wenn wir ihm nichts vorgeben, was 
er denken soll, dann wird er sich mit dem beschäf-
tigen, was sich ihm darbietet.“

TIPPS UND ANREGUNGEN

Das Formulieren von Zielen 
kann helfen, den Alltag bes-
ser zu gestalten. Foto: Fotolia

K A R I N  B A U E R
karin.bauer@dibk.at

Plötzlich ging nichts 
mehr, nur noch Er-
schöpfung war zu spü-
ren. Eva K. erkannte 
ihre Grenzen nicht – 
Diagnose: Burnout.

Nur noch funktionieren

Grenzen erkennen

Eine Notfallliste für alle Fälle 
und mehr auf sich achten

Den Weg zwischen Ausgebranntsein und der eigenen Balance finden. Foto: Shutterstock

A N D R E A  H U T T E G G E R
andrea.huttegger@

kommunikation.kirchen.net

Im Haus der Begeg-
nung in Innsbruck 
startet Ende Mai ein 
Lehrgang für Betriebs-
seelsorge. 

Ausbildung in Betriebsseelsorge
LEHRGANG

M I C H A E L  G S T A L T M E Y R
michael.gstaltmeyr@dibk.at
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Für mich bedeutet Erfolg, wenn ich sehe, dass wir in 
unseren Unternehmen ein gutes Arbeitsklima haben 
und ich merke, dass die Leute jeden Tag gerne in die 
Arbeit gehen und Spaß dabei haben. Wir verdanken un-
seren unternehmerischen Erfolg den vielen Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern, die hinter uns stehen.
Erfolg heißt für mich, dass es nicht nur mir, 
sondern auch den Menschen, 
die sich täglich in und für un-
seren Betrieb einsetzen, gut 
geht. Mir ist ein Betriebskli-
ma wichtig, das die Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter 
diese Wertschätzung spü-
ren lässt.

Martha Schultz
ist Unternehmerin und Vizepräsidentin der Wirtschafts-
kammer Österreich. Foto: WK Tirol

UMFRAGE: Was ist für Sie Erfolg?

Erfolg bedeutet für mich immer Anerkennung. Da-
mit meine ich, seine individuellen Höhepunkte im 
Leben anzuerkennen und dabei seine Schwächen 
und Stärken zu definieren, um diese als Ressour-
ce für Erfolg nutzen zu können. Mich interessiert 
besonders das persönliche Bild eines erfolgreichen 
Lebens, deshalb versuche ich mich nicht 
damit abzulenken, „erfolg-
reich zu sein“ für die Vor-
stellung der anderen, son-
dern zufrieden zu sein, mit 
dem Gelebten und Erleb-
ten. Ganz nach dem Mot-
to: „Mein Erfolg ist meine 
Zufriedenheit“.

Josipa Karaca
aus Kufstein studiert Erziehungswissenschaften an der Uni-
versität Innsbruck.  Foto: Pirchmoser

Erfolg ist für mich ein kurzer Augenblick, mehr als ein 
Wimpernschlag, weniger als ein Menschenleben – eine 
Zeitspanne, wie ein riesiger Blumenstrauß, eine Augenwei-
de – aber so sehr man ihn auch pflegt, er verblüht. Erfolg 
ist, was die Seele glücklich macht. Innere Zufriedenheit, 
Glücksmomente bewusst erleben dürfen, echte Lebens-
freude, inneres Gleichgewicht halten, Zuhören 
dürfen, Energie spüren, eine 
Meinung haben. Erfolg ist, 
begangene Fehler eingeste-
hen können, jeder Atemzug, 
jeder Sonnenaufgang, jeder 
Tag – ist ein Erlebnis. Das ist 
für mich Erfolg. Und macht 
mich reich. Erfolgreich.

Herbert Waltl,
Abteilungsleiter „Werbung & Kommunikation“ der Hypo Tirol 
Bank AG und Initiator des Festivals der Träume. Foto: Hypo Tirol

Immer mehr Men-
schen quer durch alle 
Berufsgruppen sind 
vom Burnout, vom 
Ausgebranntsein, be-
troffen. Dabei trifft es 
vor allem jene, die aus 
Liebe zu ihrem Beruf 
besonders viel Enga-
gement zeigen. 

Ruhe am Bauernhof

Thema Belastung

Einen „Wüstentag“ gegen das 
Ausbrennen nehmen

Sich aus der Hektik unserer Zeit zurückziehen, Ruhe finden und Kraft tanken. Foto: Shutterstock

D A S  I N T E R V I E W  F Ü H R T E
ROMANA POCKSTALLER

romana.pockstaller@dibk.at

ZUR PERSON

Die täglichen 
G e b e t s z e i t e n 
und sein mo-
natlicher Wüs-
tentag sind die 
Kraftquellen für 
Pfarrer And- 
reas Tausch. 
Der gebürtige Innsbrucker ist 
mit sieben Geschwistern auf-
gewachsen. Nach dem Gym-
nasium im Paulinum und dem 
Studium in Innsbruck und Rom 
war er zunächst als Koopera-
tor in Hall, dann als Pfarrer in 
Zams und im Lechtal tätig. Seit 
2005 leitet er die Pfarre Inzing. 
In Hall ist der Kontakt zu geis- 
tig behinderten Menschen 
entstanden, der bis heute sehr 
intensiv ist. 

Foto: Tausch


